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versöhnliche Antwort Amerikas.
Vernichtung eines italienischen üurch ein österreichisches Unterseebost.

Sur lkriegrtagung der Konsumgenossen¬
schaften.

Ob das Pfund Reis um einen Pfennig billiger bezogen
werden kann; welches die beste Methode der Ladenhaltung ist:
wie die Revision der Geschäftsführung ausgestaltet werden
kann ; ob sich Aenderungen im Rechnungssystem empfehlen,
und was dergleichen Fragen genossenschaftlicher Technik sind:
kann dafür irgendwer Interesse haben in einer Zeit gewaltig-
ster Kämpfe, die die ganze politische Welt umwälzen? Soll
man die Genossenschaftsdelegierten, die unsere Mainstadt be-
suchen, nicht still ihre Arbeit verrichten lassen und davon öffent¬
lich kein Aufhebens machen?

Wer nur Sinn hat für Waffengeklirr und Staatsaktion »»,
wer in die Aufregungen der Schlachten berichte sich verliert , der
mag keine Minute übrig haben für die Würdigung der stillen
Genossenschaftsarbeit. Wir aber halten es mit der Erkennt¬
nis , daß alles Große in der Stille entsteht und daß, wer in ge¬
treuer Alltagsarbeit Stein auf Stein fügt , am Ende den mäch¬
tigen Bau vollendet, in dessen weiten Hallen ein Volk Schutz
vor verheerenden Stürmen findet. Und gerade jetzt, da ganze
Städte in Schutt und Asche gelegt werden, erscheint uns be¬
deutsamer als je, aufs Wachsen und Erstarken neuer Wirt¬
schaftsbestrebungenzu achten, die über die greuliche Unnatur
der kapitalistischen Konkurrenz hinausweisen, regelnd und ord¬
nend eingreifen und allmählich eine Kraft schaffen, die der
wüsten Profitjagd Fesseln anlegt und Beziehungen anknüpft,
die den internationalen Kulturinteressen zugute kommen.

Ob ans der Frankfurter Tagung des Zentralverbandes
deutscher Konsumvereine Vertreter aus anderen Ländern er¬
scheinen und so lebendig demonstriert wird für die Interessen¬
solidarität der ganzen Genossenschaftswelt, das wagen wir frei¬
lich nicht zu hoffen. Kriegsgewalt hat auch da äußere Hem¬
mungen geschaffen: die geistige Gemeinschaft aber besteht fort
und gerade von ihr bürten wir wohltätige Wirkungen für die
Neuaufrichtung der Kultnrgemeinschaft erwarten . In Orgien
des Hasses, die über die Erde tobten, ist so manches grünende
Reis der Völkersolidarität in den Boden gestamvft worden;
selbst zwischen die politischen Parteien des Proletariats scho¬
ben sich Nebel des Mißverstehensund Wolken des Mißtrauens.
Die nüchterne Tätigkeit der Genossenschafter hielt diese Ein¬
flüsse wenigstens ihrem Berufswirken fern , das ja den deut-
schen Genossenschaftern auch alltäglich klar machte, wie abhän¬
gig die Völker wirtschaftlich voneinander sind. Ein einziger
russischer Genossenschastsverband hat sich aus der internotio-
nalen Verbindung gelöst, in die er sich gewiß zurückfinden
wird, sobald der kommende Frieden den Güteraustausch von
Land zu Land neu ermöglicht. Es kann reichen Segen brin-

en, wenn die Genossenschaften dann wieder ihre Austausch¬
eziehungen aufnehmen. Man erhitzt sich nicht so leicht gegen-

fettig in der Besprechung über gemeinsamenKaffee- und Tee-
bezug, als im bewegten Meinungsaustausch über proletarische
Pflichten, die im Krieg verletzt worden seien. Wie ans dem
alten Weberladen der redlichen Pioniere von Rochdale eine
geistige Kraft erwuchs, die an die Stelle eines Systems , dos
den Menschen zum Wolf gegen seinesgleichen macht, wenig¬
stens den Anfang zu harmonischer Gemeinwirtschaft setzt, so
kann dann die Annäherung sich fremd gewordener Genosten
bewirkt und so baldiges Einsetzen aller Kräfte zur Ueberwin-
düng der auch für das Knltnrempfindsn der Völker schlimmen
Krishsfolgen erzielt werden.

Dem Kampf um die nationale Existenz haben allerdings
auch die deutschen KonsumvereineTribut zollen müssen. Der
Warenumsatz ging zwar zum Glück nur wenig zurück, die Um-
sätze der Produktivabteilungen stiegen sogar, wobei freilich die
Wirkung der Preissteigerungen zu berücksichtigen ist. Aber
vielerorts bedurfte es der Aufbietung der ganzen Energie , um
mit dem durch den Krieg verminderten Personal den Betrieb
ordentlich aufrecht zu erhalten. Jedoch gerade die Kriegszeit
brachte die glänzende Bestätigung der Richtigkeit der genossen-
schaftlichen Theorien. Ohne die teilweise Ausschaltung der
freien Konkurrenz, die notgedrungen der im kapitalistischen
Geist regierte Staat vornehmen mußte, wäre Deutschland trotz
der unerhört großen Waffentaten längst zusammengebrochen.
Als Ausnahmemaßregel wurde vorgenommen, was geschah,
und selbstverständlich mit dem letzten Ziel der Aufrechterhal¬
tung der kapitalistischen Wirtschaftsordnung. Aber die Dinge
haben auch eine Dialektik. Was auf der einen Seite Schutz
und Schirm des Kapitalismus , das zeigt nach der anderen
Seite , wie der Kapitalismus ohne Anleihe bei seinem Wider-
vart , dem genossenschaftlichen System, nicht mehr existieren
kann. Ist aber das Original nicht besser als die Kopie? Müs¬
sen wir nicht alles tun , um der Bevölkenmg oder wenigstens
ihrem auf Arbeitsertrag angewiesenenTeil die Einsicht, den
öffentlichen Gewalten den Zwang aufzunötigen, das . was als

Notbehelf und zur Stütze kapitalistischer Zustände gemeint
war , fortzubilden zu bleibenden sozialen Einrichtungen im
Interesse und zum Schutz der großen Massen? Der Staat
mag zuletzt sich dazu stellen, wie er will : für unsere werktäti¬
gen Volksgenossen bleibt als wertvolle Erkenntnis , gewonnen
in schwerer Kriegsnot, daß sie werktätig auch sein müssen im
Ausbau ihrer Einrichtungen zur genossenschaftlichen Selbst¬
hilfe. Die Konsumgenossenschaften erwiesen sich als sehr nütz-
liche Kraft gegen den Warenwucher: wie anders aber noch hät¬
ten sie wirken können, wenn von der Maas bis an die Memel,
von der Etsch bis an den Belt ein lückenloses Netzwerk von Ge-
nossenschaften mit Produktivabteilungen bestanden hätte. Ein
halbes Dutzend genossenschaftlicher Großmühlen hätte die
Raffgier der Großmühlen zu zügeln vermocht!

Ja , ein Anschauungsunterricht von eindringlicher Deut¬
lichkeit wurde den Volksmassen erteilt, als im Ringen um
Leben und Tod die Profitjäger über die unentbehrliche Lebens¬
notdurft herfielen mit Zwacken und Schinden, und den Exi-
stenzkampf des Vaterlandes ausmünzten wie ein Ephraim,
der die Not des siebenjährigen Krieges zum Münzschwindel
benutzte. Daß Volkswohl und Profitinteresse Gegensätze sind,
daß jedes Volk einen schlimmen Feind: die kapitalistische Aus-
beutung im eigenen Lande hat : nie vorher trat es so er-
schreckend deutlich zutage. Dagegen sich zu wehren auch durch
Förderung der Genossenschaften, ist patriotische Pflicht. Der
preußische Staat selber soh in der Kriegsnot sich zu Zuge¬
ständnissen veranlaßt , so zur Wegräumung des Beitrittsver-
bots für Beamte und zur Beteiligung von Genossenschaftsver.
tretern an Einrichtungen zur wirtschaftlichen und sozialen Für-
sorge. Mehr noch, weit mehr heischen wir. An den Volksqe-
nossen, die so eindringlichen Anschauungsunterricht genossen,
liegt 's, es zu erkämpfen.

Das hochgesteckte Ideal der britischen Genosienschaftsvio-
niere , die von der Ausschaltung des „Gewinns am Preis " und
von der genossenschaftlichen Demokratie die Schaffung einer
neuen allgemeinen sozialen Ordnung mit Kollektivbesitz und
Verwaltung des gesamten Wirtschaftslebens erwarteten , ist
von der nüchternen Maris auf ein bescheideneres Maß zurück-
geführt worden. Die Genossenschaflsbewegnna gilt nur als
eines der Hilfsmittel , als besondere Betätigungsform und Teil
der allgemeinen vroletarischen Bewegung, die wohl ihre Wir¬
kung auch auf nichtproletarische Schichten erstrecken und je nach
dem Umfang iiir die gesamte Volkswirtschaft von Bedeutung
sein, aber nicht sich der ganzen Volkswirtschaft bemächtigen
kann. Aber wem, der aufmerksam beobachtet, ist in dieser
Kriegszeit nicht wenigstens eine Ahnung aufgestiegen, wie
nützlich eine starke Genossenschaftsbewegung werden kann zur
Durchführung der allgemeinen Ziele des Sozialismus ? Wenn
die Gesellschaft durch ihre Organisationen und Gewalten suk¬
zessive die wichtigsten Sparten des Wirtschaftslebens in öffent¬
liche Dienste umwandeln wird, fürwahr !, es wird unendlich
wichtig sein, dabei in vorhandenen Einrichtungen kollektiven
Charakters Vorbild, Rat und Hilfe zu finden.

?ta, es steckt im Kramladen des Konsumvereins doch mehr
al? Verkaufseinrichtungen für Salz und Schmalz, Gewicht¬
steine und Waae und anderes Zubehör; und das angestrengte
Sinnen über Verbesserung der Ladentcchnik und Förderung
des Großeinkaufs dient schließlich nach einem anderen Ziel als
der Ersparnis eines Psennigbruchteils ain Viertelpfund
Kaffee. Es ist ein Stück Wirken flir die Menschheitszukunft
darein. Wir bedürfen feiner dovvelt in einer Zeit namenlosen
Menschheitsjammers.

Glück zum Genossenschaftstag!

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 11. Juni. (W. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Vorstöße nordöstlich der Lorettohöhe,

sowie wiederholte Anarisfc gegen unsere Stellungen nördlich
und südlich von Neuville scheiterten. Der Nahkampf in den
Gräben nördlich von Ecurie dauert noch an. Südlich von
Kebntcrne nnd bei Beaumont wurden feindliche Angriffe
gestern und heute nacht abgewiescn. Nur am Wege Serre-
M a i l l h erzielten die Franzosen einen unbedeutenden Fort»
schritt. — Die in der Champagne am 9. Juni eroberten
Gräben versuchten die Franzosen uns gestern abend wieder
,zn. entreißen. Mit starken Kräften und in breiter Front
griffen sie nördlich von Le Mcsnil  bis nördlich von
B e a us6 j o« t an. Der Angriff brach unter schwersten
Verlusten für den Feind gänzlich zusammen. Erneute nacht-
liche Angriffsversuche wurden bereits im Keime erstickt.

restlicher Kriegsschauplatz.
An der unteren Dubissa nordwestlichEi ra go la wnr-

den mehrere russische Angriffe abgewiesen. Der Feind verlor
bierbei an uns 309 Gefangene.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei de» in Galizien kämpfenden deutschen

Truppen ist unverändert.
Ober ste Heeresleitung.

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  11 . Juni. Amtlich wird verlautbart: 11. Juni

1915.
Ruffischer Kriegsschauplatz.

In Südostgalizicn und der Bukowina  setzten
die verbündeten Armeen den Angriff gegen die noch südlich
des Dnjestr stehenden russischen Kräfte erfolgreich fort. Die
Truppen der Armee Pflanzer warfen den Gegner aus den
Stellungen nördlich Ottpnia bei Lbertyn und Horodeuka zu.
rück und sind im Vordringen an den Dnjestr, destcn Südufer
die Russen noch zu halten versuchen. Knapp östlich Czernowitz,
an der einzigen Stelle, wo die Russen noch am Pruth stehen,
wiesen unsere Truppen den Angriff des Feindes nach, kurzem
Kampf ab. Im übrige» ist die Lage im Norden unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Vorgestern und gestern wurden, sämtliche Angrissc der

Italiener auf allen Frnnten abgewiesen. Ein neuerlicher,
gegen einen Teil des Görzer Brückenkopfes gerichteter Vor¬
stoß brach im Feuer dalmatinischer Landwehr zusammen,
ebenso erfolglos blieb ein Angriff des Feindes nördlich
Ronchi. Ter Artillcrickampf an der Isonzosront hält an.
An der Kärntner Grenze wurde gestern nachmittag ein starker
gegnerischer Angriff auf den Freikofel, und ein schwächerer
heim Wolayer See abgeschlagen. In Tirol scheiterte ein
Vorstoß einer bei Cortinad'Ampezzo eingebrochenen italieni¬
schen Brigade an unseren Stellungen bei Peutelftein. Neuer¬
liche Angriffe in dieser Gegend und nächtliche Kämpfe bei
Landro endigten gleichfalls mit einem Znrückgehen des Fein¬
des. Im übrigen Tiroler Grenzgebiet finden ununter
brochenc Geschützkämpfe und für unsere Waffen erfolgreiche
Scharmützel statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höser,  Feldmarschalleutnant.

Die amerikanüche Rote in freundlichem
' Tone gehalten.

Der amerikanische Botschafter in Berlin hat am Freitag-
Vormittag der deutschen Reichsregierungdie neue Note der
amerikanischen Regierung zur „Lusi'tania "-Angelcgenheit
übergeben. Ihr Wortlaut ist noch nicht bekannt geworden,
doch wurde den Zeitungen mitgeteilt, die Note sei ein um¬
fangreiches. sachlich in durchaus freundschaftlichem Tone ge¬
haltenes Schriftstück, das für weitere Nnterhandlungen eine
durchaus geeignete Grundlage bietet. Die Note beginnt mit
einer freundschaftlichen Anerkennung des Rechtsstandpunkte?,
den Deutschland nicht nur bei der Erledigung des Falles
„Gulflight " sondern auch bei der des Falles „Eushing" einge¬
nommen bat . In der Aauvtiache erklärt sich hier die ameri¬
kanische Regierung für befriedigt. In bezug auf die Behand¬
lung der Torpedierung der „Falaba" ersieht die amerikanische
Negierung eine Reihe rechtlicher Bedenken, die indes nicht
von so erheblicher und weittragender Bedeutung sind, daß eine
Verständigung auch über diesen Fall außerhalb des Bereiches
der Möglichkeit läge. — Nach Erledigung dieser drei ver¬
gleichsweise untergeordneter Fälle gebt die Note auf den
Hauvtstreitpumt . die Torpedierung der „Lusttania" ein . Zu¬
nächst wird die Tatfrage eingehend erörtert . Es handle sich
um das,Prinzip und die von Deutschland befolgte Methode.
Man müsse eine Form finden, rnn in Zukunft zu verhüten,
daß das Leben von Neutralen und Nichtkombatanten ge¬
opfert werde. Man sollte daher in gemeinsamer Arbeit dar¬
nach trachten, einen Modus zu finden , wie man
den Unterseebootskrieg gegen Kauffahrtei¬
schiffeeinstellen könnte.  Hier knüpft nun die
amerikanische,Note an den Gedankengaug der ersten deutschen
Note an , worin Deutschland bereitwilligst ausgesprochen habe,
den D-Bootskrieg gegen Kauffahrteischiffe einzuschrankenoder
ganz einzustelleu, sobald England seinen Aus¬
hungerungskrieg aufgibt.  Wilson bietet sein«
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gntenDienstnPrrPerrnitielung zwischeuDeutsch-
land und England zu diesem Zweck«: an . Wilson
appelliert schließlich an die Gerechtigkeit und die Humanität
Deutschlands , wobei er auf Lfte ununterbrochenen fveuMchaft-
lichen Beziehungen der Vereinigten Staaten zum Deutschen
Reiche hinweist und der Hoffnung Ausdruck gibt, datz eS ge-
lingen werde, einen Ausweg aus der für alle unerfreulichen
gegenwärtigen Oage zu finden.

Nach diesen Andeutungen zu schließen, kchrt die Note ihr»
Spitze eigentlich gegen England . Man vergleiche aus unserer
gestrigen Nummer , was Staatssekretär v. Jagow über die
Prinsrpienfrvge gesagt hat. Der Ausweg aus den Schwierig,
fetten wäre jedenfalls sofort gefunden , sobald Engla -nd zur
Aufgabe des Hungerkriegs sich bereit findet . Aber es denkt
nicht daran , verfährt vielmehr immer gewalttätiger . Siehe
heute wieder die Beschwerden aus Stockholm , die wir in der
Rubrik vom Unterseebootskrieg wiedergeben.

Einstweilen , bis her Wortlaut der Note bekannt ist. de-
schränk« ! wir uns auf diese Bemerkungen . In England hat
jedenfalls die Tendenz der Note verstimmend gewirkt . Der
„Fvcmkf. 8tg ." zufolge toarnt „Daily Telegraph " davor,
fibertriebette Hoffnungen auf eine Zuspitzung der Lage
zwischen Washington und Berlin zu hegen. Die Interessen
beider Länder seien zu vielfach verschlungen, als daß aus
dieser Frage ein ernsthafter oder gar bedrohlicher Gegensatz
zwischen irrten herauskonstruiert werden könne.

vom Unterseeboots-und hanbelsbneg.
W i e « , 11. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : Das italienische Unterseeboot „Medusa"  ist
durch eine- unserer Unterseeboote in der Nordadria torpediert
und versenkt worden. 2 Offiziere , 4 Man « gerettet und ge.
fangen. Flotteukommando.

Wie ein österreichischer Flugzeug als erstes ein Luftschiff
niederholte , so hat nun ein österreichisches Unterseeboot dte me
dagewesene Besiegung und Zerstörung ernes fetndltchen Unter-
seebootes fertig gebracht.

Mtlsons irnv Bryan » Differenz.
Der Londoner „Daily Telegraph " meldet aus Washing

ton : Dryan hat Journalisten gegenüber erklärt , er wolle aus
führliche Beweise veröffentlichen , daß Deutschland der Union
gsgsnüber eine durchaus friedfertige Haltung eingenommen
hat un-d den Bereinigten Staaten in loyalster Weise ein
Schiedsgericht vorgcschlagan habe, Bryan richtet einen Auf¬
ruf an das amerikanische Volk, worin er erklärt, daß die Mei¬
nungsverschiedenheiten zwischen ihm und Wilson nicht persön¬
licher Art seien . Sie seien zurückzuführen auf zwei der-
schiedene Systeme , das alte , das sich auf Gewalt , und das
neue, das sich auf reine Ueberrsdung stütze. Das neue System
habe seit neunzehn Jahrhunderten sich als allzu langsam er-
wiesen . Oesterräch habe ein Beispiel des neuen Systems ge¬
liefert . (Gemeint ist wohl das Angebot an Italien .) Bryan
appelliert an das amerikanische Volk : eS sollen die Völker
aus der schwarzen Kriegsnacht in das Tageslicht hinüberge-
führt werden, wo die Schwerter zu Pflugmessern umge-
schnriedet werden. Bryan wird heute weitere Aufrufe an das
amerikanische Volk richten . Demnach scheint es . als ob Bryan,
der mächtrgstc Vokksredner der Vereinigten Staaten , in der
Tat zugunsten des Friedens eine Bewegung einleiten wolle.

Die Post der „Lusttania".
Kopenhagen , 11. Juni . (D . D. P .) Die dänische General-

postdirektivn teilt mit : Don der nordamerikanischen Postver-
wakbüny wird jetzt bekanntgegeben , daß die mit der „Lusi-
tmrra" beförderte Post nur aus Briefsendungen bestand, bei
denen ausdrücklich die Beförderung mit dem betreffenden
Schiff gewünscht worden war . Außer gewöhnlichen Brief¬
sendungen sollen sich bei der Post nur drei Einschreibebrief;
nach Kopenhagen befunden haben. Die amerikanische Post-
Verwaltung scheint demnach für die Sicherheit ihrer Sendun¬
gen mehr Sorge getragen zu haben, als die Cunard-Linie für
da8 Leben ihrer Paffagrer «.

Der ,-Lusttania" -Aall in» amerikanischen Kongreß.
Genf, 11. Juni . (D. D . P .) Der Pariser „Herald"

meldet : Präsident Wilson wird den „Lusitaniv "-Fall dem
Kongreß zur Besprechung unterbreiten

London , 11. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Die russische Dark „Thomu-
si  na " wurde auf der Ausreise in der vergangenen Nacht von
einem Unterseeboot torpediert . Die Besatzung ist gerettet und
wurde in Queenstown gelandet. {

Stockholm , 11 . Juni . (W. 50, Nichtamtlich.) Em auf
sehenerregender Fall eng lis cher Fracht ! on trolle
wird dem „Svenska Dagbladet " au » Malmö gemeldet . Ern
dortiger Geschäftsmann hatte in Südamerika eine großer«
Warenmenge , die keine Kriegskonterbande ist, erngekauft und
mit einem dänischen Dampfer nach Malmö abgesandt. Der
Dampfer wurde von den Engländern ausgebracht und nach
K.irkwall geführt . Die Ladung sollte nur freigelassen werden,
wenn das Conossement bei der britischen Gesandtschaft rn
Kopenhagen längere Zeit deponiert wäre und wenn der
Empfänger schriftlich auf Ehre und Gewissen bezeugt hatte,
daß die Waren nur für Schweden bestimmt seren und unter
keinen Umständen nach englandfeindlichen Ländern exportiert
werden würden. Ferner , daß der Empfänger einem von dem
britischen Konsulat zu bestimmenden Revisor jederzeit Ein-
sicht in die Bücher gestatte, um die genaue Erfüllung lewer
eingegangenen Derpflichtung zu gewährleisten . Ferner sollte
er den Betrag in der Höhe des vollen Wertes der Ladung bei
einer Bank deponieren zur Verfügung des Konsulats , falls die
Derpflichtung nicht innegehalten werde. Die Kosten für den
Revisor sollte der Empfänger der Ladung tragen . Letzterer
weigerte sich jedoch, seine Unterschrift unter das ihm borge-
legte Schriftstück zu setzen, das diese Verpflichtungen enthielt.
„Svenska Dagbladet " nennt diese Forderung von englischer
Seite so schamlos,  daß man kaum die Nochricht für völlig
wahr halten könne. Doch sei dies Verlangen harmlos im Ver-
gleich mit dem englischen Uebergriff gegen neutrale Post , mit
dem England das Messer an die Pulsadern der ganzen Welt
kultur setze. _

Stockholm, 11. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) , „SvenSka
Dagbladet " erfährt von unterrichteter Seite , datz die e n g I i -
schon Postbehörden die an den Postsendungen
angebrachten Bleiplomben erbrochen  haben . Die
englische Zensur hat nicht nur gewöhnliche, sondern auch einge
schriebene Sendungen geöffnet . Die schwedische Generalpost
leitung hat einen näheren Bericht eingefordert , der sofort dem
König eingereicht werden soll. Dazu schreibt das der Regie¬
rung nahestehende Blatt : Die vollkommene Rücksichtslosigkeit,
mit der England den neutralenTelegro m m ver¬
kehr  behandelt , ist nun auf die amtliche,rechtlich » n
antastbare Versiegelung  ausgedehnt worden . Die
vorliegenden Tatsachen sind so ernst, daß man nicht gerne die
sich aufdrängenden Betrachtungen formulieren will , ehe die
amtlichen Berichte darüber vorliegen . Aber man fragt sich
doch, ob wir englische Post über unser Gebiet befördern sollen,
wenn wir selbst derartig behandelt werden.

Ein « Verhaftung t« ver „ s «sttarria"-« r»gelesenheit.
Reuters Bureau bringt die folgende Meldung : Die

Newyvrker Föderal Grand Jury , der Untersuchungsausschuß
des G^ chworenengerichts, hat die Verhaftung des deutschen
Reservisten Stahl wegen Verdachts des Meineides befohlen,
urch zwar wegen seiner Erklärung vor dem Richter, daß er an
Bori »der „Lufftairra" Geschütze gesehen habe.

lungen . Daß die Russen so lauge Zeit brauchten zur Ern-
setzung von Abwehrkröften . stellt der SchlagfähiHkeft ihrer
Hauptarm « kein gutes Zeugnis aus. In den Berichten über
die Vorgänge vom 8., 9 . und 10. Juni stellt allerdings der
russische Generalstab es so dar, als fei nicht nur die Abwehr,
sondern auch der russische Gegenangriff erfolgreich. Da heißt
es wörtlich:

In Galizien greift der Feind unsere Stellungen vor Mos *«
mit starken Kräften an. Am 8. Juni , nachmittags 5 Uhr, eröffnet«
der Feind ein außerordentlich lebhafter Geschützfeuer und ver»
feuerte auch Granaten mit erstickenden Gasen. Nach dreistündigem
Geschühfeuer schritten große Infanteriewaffen zum Angriff und
erreichten unsere Drahtverhaue , wo sie jedoch aufgehalten wurden.
Am anderen Morgen blieb der Feind, der große Verluste erlitt , 2000
Schritt von unseren Schützengräben entfernt. Die Kampfe am
8. Juni und am Vormittag des 8. Juni am Dnjestr  verliefen
günstig für uns . Auf dem rechten Dnjestrufer bedrängten wir den
Feind auf der Front von der Gegend von Ugartsberg bis Zhdaczow.
machten gegen 2000 Gefangene mit etwa 50 Offizieren und nahmen
8 Maschinengewehre. Am linken Dnjestrufer in Gegend von Zurawno
konnte der Feind nicht weiteres Gelände gewinnen und wurde nach
hartnäckigem Kampf hinter die Eisenbahn zurückgeworfen. Wir be¬
mächtigten unj mehrerer Dörfer und machten bei Wegnahme des
Dorfes Dukawczowce 800 Gefangene.

Am 10. Juni gelang es den energischen Anstrengungen unserer
Truppen , die starken feindlichen Streitkräfte , die bei Zurawno
und S e r e p i auf das linke Ufer de» Dnjestr übergegangen waren,
auf das rechte Ufer  z ur  ü ckzu  w er  f en . Ter Feind erlitt
schwere Verluste. In einem hartnäckigen Kampfe erbeuteten wir
17 Geschütze und 49 Maschinengewehre. Wir nahmen 188 Offiziere
und 6500 Mann deutscher und österreichisch-ungarischer Truppen ge¬
fangen. Unter den Gefangenen befindet sich auch eine ganze Kom¬
pagnie de» preußischen Garde -Füsilier-RegimentS.

Diese Angaben stehen in völligem Widerspruch zu denen
der Verbündeten . Lage unverändert , heißt es im deutschen
Bericht . Daß sie die Zuriickweichung auf das rechte Dnjestr.
Ufer verschweigen würde , kann nach den bisherigen Erfahrun-
gen mit der deutschen amtlichen Berichterstattung als aus¬
geschlossen gelten . Der österreichisch-ungarische Bericht zeigt
weiter , daß nicht nur die Bcdrängimg der noch auf dem rechten
Dnjestrufer stehenden russischen Kräfte erfolgreich fortgesetzt
wird , sondern er gibt zu erkennen, daß bereits Tatsache wird
was wir vorgestern als Erivartung aussprachen: von Stams-
lau her wird der seitliche Druck der Verbündeten auf die
russische Pnrtharmee so stark, daß sie dem gleichzeitigen Druck
vom Süden her nicht mebr standhalten könne und von
Ottynia bis Horodenka, das ist eine Front von 80 Kilometern,
gegen den Dnjestr zurückweicht. An einem, einzigen winzigen
Zipfelchen , nicht weit von der Ecke, Wo die österreichische, russi¬
sche und rumänische Grenze zusammenftoßen, halten sich die
Russen noch am Pruth . _

Also überall Abdomen der russischen Stellungen , in¬
zwischen erholte und verstärkte sich die Armee d. Lmstngen.
die östlich Przemysl steht und . wenn notig , durch südöstlichen
Vorstoß den in der Gegend von Zurawno stehenden russischen
Mservemassen in die Flanke geraten kann Werdmgs darf
man nicht meinen , die neuen großen Entscheidungen wurden
schon in den nächsten Tagen fallen.

Versenkung einer russischen Torpedobootrzerstörerr.
Konstantinopel,  11 . Juni . (W. B . Nichtamtlich.)

Bei einem Gefecht in der letzten Nacht im Schwarzen Meer«
versenkte der türkische Kreuzer „Midilli " einen großen russi¬
schen TorpedoiootSzerstörer und kehrte unbeschädigt zurück.
«Dieser Kreuzer hieß ehedem „Breslau "! Red .)

Der ttampsstand in Galizien.

ver russische Znduftrlellenkongreh für Kriegs-
Organisation.

Petersburg . 11. Juni <W. B. Nichtamtlich.) Der Kongreß
dar rassisch-n Jndustrielleu unp Kaufleute hat emen Beschluß an-
aenommen . in dem die Dringlichkeit der Organisation der Arbeit
zur Befriedigung der durch den Krieg bewirkten Bedürfnisse aner.

. könnt wurde,- Angesichts der unbedingten Notwendigkelt mnep
besseren Organisation der Lage bmter dem aktiven Heere hat der
Kongreß einstimmig beschlossen. d,e gesamte Industrie derart zu
organisieren , daß sie den Bedürfnissen der nationalen VerteidiWng
angepaßt wird. Gleichzeitig beschloß er die Errichtung eines AuS-
ichuffeS für die Kriegsindustrie , dem dar Studium der industriellen
Fragen anvertraut wird , die mit den Bedürfnissen des Krieger m
Zusammenhang stehen. Dem Ausschuß sollen angehören Vertreter
der technischen Wissenschaften, der verschiedenen ' ndchtriellen und
kaufmännischen Organisation . Abgeordnete der Eisenbahngeull.
schäften, sowie Semstwos und der Städte . Der Kongreß druckte
vst Zuversicht au», datz die russische Industrie die Kräfte finden
werde, um die ihr von dem grüßen historischen Problem auferlegte
Aufgabe zu losen. Der Kongreß erklärte, daß er im Bewußtsein
der Notwendigkeit, den Krieg durch emen vollkommenen Sieg zu
Ende zu führen und nicht von den Opfern und der Lange des
Kriege» sich abschrecken zu lasten, fest glaube, daß die von ihrem
Generalissimus geführte russische Armee ,m Stande sein werde.

'

Feuilleton.
nie letzte Schlacht am yserkanal.

atr . Lin . Von einem Lübecker Parteigenossen wird unserem Lü¬
becker Parteiorgan der folgende Feldpostbrief zur Verfügung ge¬
stellt, der eine lebenswahre Schilderung vom Grauen der Schlachten,
den Strapazen unserer Truppen und ihrem Mute gibt:

.ÄuS den schweren Kämpfen der letzten Woche (eS war eigent.
lich em Morden ) bin ich noch einmal wie durch ein Wunder heil da»
vongekonrmen. Wie viele meiner lieben Kameraden dahin sind, weiß
ich nicht, da unser Bataillon noch vorn liegt. Sonntag abend 8 Uhr
bieß eS, fertig machen zum Abmarsch. Wir hatten bis zur Front
noch einen Marsch von etwa 3 Stunden . Den Kanonendonner hatten
wir schon den ganzen Tag über gehört. An zerstörten Häusern und
Ortschaften ging's vorbei, und bald hörten wir auch dar Knattern
des Gewchrfeuers. Das Aufblihen der Kanonen und die empor-
geschleuderten Leuchtkugeln erhellten die Nacht. JedeSmal , wenn
eine der feurigen Kugeln hochstieg, mußten wir stillstehen, uns
niederlegen ober knien. So kamen wir nach und nach an den alten
Schützengräben vorbei und an die Brücke über den Ufeckanal. Ihr
wißt wohl, daß die Franzosen vor einiger Zeit durch einen Sturm
der Deutschen über die User zurückgeworfen wurden. Jenseits des
Kanals ist nun unsere erste Stellung oder vielmehr tvar sie, denn wir
daben sie inzwischen wieder räumen müssen; doch davon nachher.
Wir kamen ohne Verluste hinüber — auf drei lange Tage . Dre
Nacht und der Montag waren ziemlich ruhig, aber Montag nacht
und vor allem am Dienstag ging der Tanz los. Dienstag nachmittag
bekämen wir ein starkes Artilleriefeuer . Die Franzosen schießen
aut ! Der Dienstag wird mir unvergeßlich bleiben. Nach zwei durch¬
wachten Nächten schlief ich mit noch zwei Kameraden ; einer wollte
unS wecken, wir waren aber schon munter , wie er schon dicht bei uns
war, ging über seinem Kopfe hinweg eine Granate und schlug dicht
hinter dem Graben ein. Herabgeriffene Sandsäcke, Erde und Pulver-
vampf verdunkelten «wf Minuten aller , aber keiner von unS wurde
verletzt. Dutzende Granaten schlugen rechts und links, vor und
hinter uns ein. Am Mittwoch nachmittag war 's noch einmal so, nur
daß die Granaten vor dem Graben einschlugen. In der Nacht zum
Himmelfahrt wurden Wir dann abgelöst. > „ , . _ ,

An Esten hatten wir in den drei Tagen außer Brot und Speck
nur abends etwas gekochtes Essen bekommen, das aber natürlich ganz
kalt war . da es von weit her geholt werden mußte. Zwei Mann au»
jeder Gruppe (die Gruppe zu 8 Mann ) gingen etwa eine Stunde b,s
25-, wo die Feldküchen hielten , und holten dort in Kochgeschirren Elsen
und in den Feldflaschen Kaffee. Dazu dann fast keinen Schlaf, und

das Schlimmste — da's ' fürchtbar entnervende Ärtilleriefeuer . Wer
e» nicht selbst erlebt hat , dem kann man es nicht schildern, und wer
es erlebt hat, dem braucht man 's nicht zu schildern, welche Wirkung
auf die Nerven eine Neibe in nächster Nahe platzender Granaten hat.
Das Schlimmste dabei ist. daß man im Schützengraben ruhig liegen
bleiben muß; man kann weder aus dem gefährlichen Feuer ent¬
weichen. noch kann man sich verteidigen. Die Gegner verwenden ;etzt
auch Gewehrkugeln, di- beim Aufschlagen explodieren (mne Art
Dum-Dum ). Möchte doch das Gute im Menschen so stark werden,
daß diese Grausamkeiten aufhören , daß der Mensch im Menschen
den Bruder lieben soll. . .

AIS ich mich dann am Tonnerstagmorgen endlich einmal wieder
gewaschen hatte , war mir, als wäre ich neugeboren. Wir bezogen
dann am selben Tage, da es zu regnen anfing , die für d- S Bataillon
errichteten Baracken. Dir waren froh, nicht im Graben zu fern.
So egoistisch ist der Mensch! Mußten doch pnsere Kameraden auch
aushalten da draußen, durchnäßt und dnrchkältet. Hier sind manche,
die den Winter hier mit durchgemachthaben.

Wir hatten nun bis SamStag den 18. Ruhe. Wir waren nach.
Mittags zum Baden abmarschiert, die ersten waren eben,dabe,, âlS
es plötzlich hieß, das Regiment sei alarmiert . Wir marschierten eilig
zurück und machten uns fertig zum Abmarsch. GS ^war abends
gegen 6 Uhr. Es ging zunächst bis in unseren alten Graben dies¬
seits des Kanals . Nachts rückten wir dann noch bis dicht an  den
Kanal . E» war morgens gegen 3 Uhr, als wir hier ein furchtbares
Granatfeuer erhielten. Wir lagen hinter einer Böschung; die Gra-
naten gingen in ganzen Salven über uns hinweg und schlugen
wenige Meter hinter uns ein. Sssssst—bum, — erne ^ euergarbc,
und die großen Stücke sprangen nur so. Da schloß ich zum anoern-
mal mit meinem Leben ab. . . . . . .

Aber es war inzwischen erkundet, daß unsere Brücke über den
Kanal , die angeblich vom Feinde gesprengt sein sollte, noch stand,
und wir kamen denn auch nach einer Stunde glücklich hinüber —
wunderbareuweise ohne große Verluste. Freilich Ware ei  hell
gewesen, dann Ware e» uns wohl schlimmer ergangen . Im Graben
batten wir doch wenigsten? die Gewehrkugeln, die uns draußen fort¬
während um die Ohren sausten, nicht mehr allzu sehr zu furchten.
Nun hieß eS denn auch gleich: Die 4.  Kompagnie nach vorn, den
neuen Graben auSheben! Durch knietiefen Lehnt gmgS nach vorn,
und nun wurde gegraben, was daS Zeug hielt , bis nachmittags
gegen 1 Uhr. bis endlich die Verbindung da war . Das war notig,
denn tags vorher hatten die Schwarzen (die uns hier etwa auf
150 Meter gegenüberlagen) einen von unseren Graben gestürmt.

Rührende Bilder von echter Kameradschaft sah ich hwr, gleich-
zeitig Bekundung hohen Mute ». Verschiedentlich sah ich. w,e unsere
Kameraden schwer Verwundete, die nicht durch den Graben geschafft
werden konnten, über dos fteie . von den Kugeln bestrichene Feld
nach der Berbaichstelle schafften, notgedrungen aufrecht gehend und

so selbst dem beinahe sicheren Tode aurgesetzt. Und der letzte
Schluck in der Feldflasche, der letzte Bissen Brot wurde geteilt da
wollte keiner etwas voraus haben vor dem andern . Als w'r hier
fertig waren , mußte unsere und die,5 . Kompagme emen anderen
Graben besetzen, von dem aus sie spater einen Gegensturm unter¬
nahmen. Ich hatte mich in dem Wirrwarr der Graben verlaufen
und war plötzlich bei der 6. Kompagnie. Das war vielleicht meme
Rettung . ES war zwar die am weitesten vorgeschobene Stellung , denn
wir bekamen von drei Seiten Feuer, aber wir hatten wenigstens nicht

^ ^So kam die Sonntagnacht heran. Unsere Tornister b^ twn wir>L>0 KUH Die -- • r , 7>V. c
im umgebauten Graben liegen lassen— sie sind auf ewig futsch, denn
abends war der Graben im Besitz der Schwarzen Ihr kennt euchU.'ÜC*IDÖ vg/uuut -tL v J — —u — - w oft"
wohl denken, wie uns zumute war: die ganze Nacht Mit dem Affen
auf dem Rücken umhergezogen, dann gute acht stunden gegraben,
ständig die feindlichen Geschosse um die Ohren, nicht gegessen,und ge¬
trunken — und nun noch eine lange Nacht vor uns m ständiger Er¬
wartung eines feindlichen Angriffs. Wir wollten in der Ubend-
dänrmerung noch unsere Tornister holen, aber es ging uicht mehr;
so war die „eiserne Portion " auch noch flöten — und keine .lussicht,
vor der anderen Nacht wieder etwas zu essen zu bekommen. In¬
zwischen schoß unsere schwere Artillerie über uns hinweg m die fran¬
zösischen Gräben . „ . _

So wurde er nachts gegeii 2 Uhr , als ich mrt noch einem Kame¬
raden Horchposten bezog. Man liegt dabei einige Meter vor dem
Graben und späht und horcht mit allen Sinnen , ob sich,etwa em
Feind vorschletcht. Mein Kamerad war nun besonders ängstlicher
Natur , alle Augenblicke sah er „etwas krupen". Als wir kurz vor der
Ablösung waren, ertönte plötzlich etwa 100 Meter rechts von uns der
Ruf „Halt , wer da?" von einer hellen, scharfen Stimme , ich hore src
noch jetzt. Und schon krachten auch Schüsse. Wir krochen nun eilig
zurück. Als wir kaum am Graben angelangt waren , platzte schon
dicht hinter uns die erste Handgranate. Feindliche Piomere hatten
sich herangesckilichen und bewarfen uns damit. Es ging nun Schlag
auf Schlag über eine falbe Stunde lang. Wir waren kopsuber in
den Graben gesprungen, und ich erwischte auch glücklich einen llnter-
stand. Trotzdem aber hätte ich nie geglaubt, aus diesem Feuer
lebend und unverletzt wieder herauszukommen— mit weinem - eben
hatte ich zum drittenmale in den beiden Tagen abgeschlossen. . . .

Ich höre, Italien wolle ebenfalls uns den Krieg erklären. Nun,
ich möchte alle die Kriegshetzer nur einen Tag in den Schützengraben
stecken! Dann würden sie wohl anders reden. Wie ersehnt hier
alle » den Frieden! — Doch nun hört weiter: Als sich das feindliche
Feuer etwas gelegt hatte , hieß es plötzlich: Alles folgen, die Stellung
wird aufgcgcbcn! Nun gings zurück. Was noch mitzunehmen gmg
an Gewehren, Patronen , Tornistern, Spaten usw., dos wurde mit¬
genommen. In dem Laufgraben wateten wir bis zu den Hüften M
anfgewcichtem Lehme. Mir wurden die Stiesel abgezogen, ich nah «l
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HaupMatt der „Volksftrmme"
erMen . Der Dumapräsident
lf dem Kongreß , in der er die
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d«s bÄonte , von denen die Industrie eine der bedeutendsten
für dar patriotische Werk der nationalen Verteidigung sei . Rach,
dem Rodzianko auf das Schwinden des Parteigeistes unter den
Mitgliedern der Duma hmgewiesen hatte, richtete er einen heißen,
flammenden Appell an die vaterländische Gesinnung der Jndu-
strrellen und Kaufleute und forderte sie auf , als Wahlspruch der
gegenwärtigen Stunde da» Wort anzunehmen : »Aller für das

e * ® lei ü&er ben Feind !' Alle unsere Anstren.
dro§ mg ^ ichtm . ^ fa,e ^Efrnung Rußlands von jeglicher Be.

Italien und Serbien.
EiE Meldung aus Skutari vom 6. Juni des „Giornale

d'Jtalra entnimmt „Avanti " vom 7. Juni folgende Mittei.
Iun0€n : Serbiens Vordringen in Zentralalbanien dauert an.
Tue Vorhut dringt auf zwei Fronten gegen Dibra vor , besetzte
die untere Dibra und dre Städte Starowo und Golobesdo nahe
ELaflan an der Grenze des Drin . Vier serbische Bataillone
besetzten die Gegend von Hasst und Duno nach dem Abstieg
vom Bmg Derzer zwischen der Mirdiza und Prizrend . Die
Serben stehen setzt zwei Tagemärschevor Skutari , ohne W'der-
stand zu finden . Nur Scharmützel fanden statt, einige Dörfer
wurden ausgeplündert . In Skutari herrscht große Erregung:
aus Kossowo treffen serbische Untertanen . Muselmanen ein,
dre halb verhungert sind und keine Unterstützung finden . —
Zu dieser Nachricht'bemerkt „Corriere dellaSera " vom 7.Juni:
Unsere Regierung wird , wie wir zu wisien glauben , gegen Ser-
bims nnlrtärische Maßnahmen , die provisorischen Charakter
tragen , kernen Widerspruch erheben, aber eine definitive
BesetzungalbanischenGebiets  durch Serbien wird
sie nicht als eine vollzogene Tatsache hinnehmen können. Zwar
tritt die serbische Frage im Vergleich zu den großen europäi¬
schen Fragen jetzt mehr in den Hintergrund , aber wenn auch
Italien den Lebensinteressen Serbiens Rechnung trägt , so
kann es doch nicht auf seine eigene Art, diese Fragen anzu-
sehen, Verzicht leisten. _

von den neutralen Balkanstaateil.
, Kopenhagen, 11. Juni . (D . D. P .) Die Petersburger »Notwoje

Wreuga veröffentlicht in ihrer letzten hier eingegangenen Nummer
vom vorigen Samstag eine zensierte Bukarester Nachricht, welche
bestätigt , daß die Entscheidung Rumäniens  bereits ge¬
fallen ist, und zwar im Sinne einer Fortsetzung der Neutrali¬
tät . Die „Nowojc Wremja " schreibt, man habe mit dieser Stel-
knnynahme Rumänien « nicht genügend gerechnet. Aber die Haltung
Rumäniens sei unter dem starken Druck der feindlichen Offensive in
Goüzren begreiflich. Bon einem neuen Schritt der Westmächte, der
aus Paris gemeldet werde, verspreche sich Rußland keinen Erfolg
mehr . Rumäniens Entschluß gelte in unterrichteten Kreisen als
endgültig . Der Artikel der »Nowoje Wremja " schließt mit den
refigmerten Worten : Es ist leider vieles ander « gekommen, als es
kommen sollte.

Sofia , 11. Juni . (88. B. Nichtamtlich.) Meldung der . Agence
Bulgare : Nach einer Athener Depesche hat die englische Gesandt-
schuft der griechischen Regierung empfohlen, den griechischen
Exporteuren  zu verbieten, Lebensmittel und Waren in Dede-
agcrtsch  auSzuschiffen . Maßgebende Sofioter Kreise haben keine
Kenntnis davon, ob wirklich ein derartiger Schritt unternommen
worden ist. Aber e« ist Tatsache, daß ausländische Schiffe , mir
griechische mcht, auch weiterhin ihre Ladungen im Hafen von
Dedeagatsch löschen. Dies läßt die Annahme zu, daß sich diese Maß.
nähme einzig und allein gegen den Schmuggel griechischer Kaufleute
wendet , die den Bulgaren vollkommen fernstehen.
. ^ SM)« ,, 11- Juni . (SB. SB. Nichtamtlich.) Meldung der »Agence
dAthöner : Dre Zeitungen veröffentliche« dar Programm
der Regierung,  die erklärt, ocrh die Grundlage dieses Pro.
grommiS die Erfüllung der nationalen Mission des freien König,
reiches s« . die mit der Behauptung des bisher durch die Kämpfe der
Nation gewonnenen Gebietes fest verknüpft sei. Nach Auffassung
der Regierung könne die Nation nur auf diese Weise zur Erfüllung
ihrer historischen Mission gelangen. Obwohl die Regierung die Not¬
wendigkeit anerkenne, den zur inneren Wiederausrichtung de« Lan¬
des notwendigen Frieden zu erhalten, sei sie sich doch der nationalen
Pflicht voll bewußt, die ihr auferlegt sei. Sie sei daher selbst wäh.
reiö » der gegenwärtigen internationalen Krise für jede Mion,
wehch« durch den Gang der Ereignisse als geeignet erscheinen könnte,
die nationalen Rechte und die Verwirklichung der nationalen Be¬
strebungen zu gewährleisten . Indessen erkennt die Regierung , un¬
abhängig von der gegenwärtigen internationalen Krise und aus den-
selben Gesichtspunkten herau», die unbedingte Notwendigkeit der
Streitkräfte zu Wasser und zu Lande in ihrer Stärke zu erhalten
und zu entwickeln an, um die Integrität zu gewährleisten und die
nationalen Rechte des Landes zu wahren . Da ? Progranunm sieht
auch eine Wahlreform  durch  das Proportionelle Wahlsystem

sie in die Hand und lief barfuß weiter. Endlich waren wir an der
Brücke angelangt . Wir waren fast die letzten, die hinüberkamen,
drei Maschinengewehre deckten den Rückzug. Es mochte zwischen
4 und 5 Uhr sein. Bald nach uns wurde die Brücke gesprengt. Die
Veowundeten waren , soweit irgend möglich, weggeschafft. Ich war
über und über mit Kot besudelt, die Stiefel voller Schmutz und
Wasser, die ganze Kleidung durchnäßt, todmüde, hungrig und durstig:
aber Gewehr und sonstiges Gerät hatte ich noch; mein Tornister mit
allen Sachen , Mantel ufw .. war zwar verloren , ich hatte aber einen
crndern, wenn auch Ohne Mantel . So walkte ich denn mehr tot  als
lebendig zurück nach den SSaracken; wie ich den Weg geschafft habe,
ist mir ein wahres Rätsel . Unser Bataillon war schon vorher in
unfern alten Graben diesseits des Kanals eingeschwärmt. Die armen
Kerle liegen heute noch vorn.

Ich habe mit mehreren anderen Kameraden die Erlaubnis vom
Arzt erhalten , vorläufig hier im Walde zu bleiben , da ich völlig
marode bin und ziemlich Rückenschmerzeu von den Sandsäcken habe/
die un Graben aus mich fielen . Durch die mehrtägige Ruhe gehts
aber schon wieder leidlich. Wir sind jetzt beim Brücken- und Baracken.
Een . . Wenn die Blüten zu Früchten werden , sind wir
hoffentlich alle wieder rn der schonen Heimat !" —

Große Zeiten verlangen große Herze« .
So heißt es . Und das soll besonders für die gegenwör-

tvge Zeit gelten. Es ist aber nicht immer so, wie nur zwei
kleine Beispiele zeigen mögen.
^ I " Leipzig war am 20. März den Konfirmanden die
Elnahme an einer „Dell"-Aufführung verboten worden , die
der dortige Lehrerverem mit Unterstützung des Rates ver¬
anstaltet hatte. Die Urheber dieser Maßregel sollten kirchliche
Instanzen gewesen sein. Doch schwebte diese Annahme ebenso
schr rn der Luft , wie das Rätselraten darüber , weshalb dieses
Lerbot erfolgt war. Jetzt endlich kommt Licht irr diese Sache.
Dre „Leipziger Lehrerzeitung", die sich in recht guter Weise
(Eit befaßt hatte , erhielt von dem Pastor Rudolf Hoftnrmn
w Leipzig eine Erklärung zugesandt, die eine Lanze für jene
1änderbare Maßregel bricht imd dabei als Grund angrbt:

„Weil der 20. März, für den diese Aufführung angesetzt
war. der Tag vor der Konfirmation (Judioa ) war ; und da
gehören Konfirmanden doch wohl aller Meinung nach nicht
ros Theater , auch nicht, wen» . Wilhelm Teil "' ausaesührtdvrd."

vor und befürwortet die Reform der Sdaatsorganisation , eine « er-
befferung der Finanzen ., Vermehrung de, nationalen Reichtum»
auch für Arbeiter, die Losung der Agrarprobleme und die Frage der
getrockneten Trauben.

Niederländische Rüstungen.
In der Kammer wurden zwei Vorlagen eingebvacht. Die

erste dient zur Erhöhung des laufenden Budgets um drei
Millionen Gulden , die zweite zur Erhöhung des indischen
Budgets um dieselbe Summe . Das Geld soll als erst« Rat-
für den Bau von zwei Kreuzern und vier Unterseebooten zur
Derteidigung Indiens  verwendet werden. Die
Untersseboote werden vom Typ der jetzt im Bau befindlichen
bl . 2 und X . 3 fein . Die Kreuzer werden ungefähr je 6000
Tonnen umfassen, eine Geschwindigkeit von 30 Meilen und
als Hauptbewafsnung zehn IS Zentimeter -Geschütze haben.

Der Ministerpräsident trat den Kriegshetzern scharf ent-
gegen . Er miete : Die Niederlande sind zum Kriege bereit,
wollen aber den Frieden. Ich bin sicher, daß unsere Neu-
tralität feststeht durch den Dillen unseres Volkes.

Zranzöfische Meinigkeiten.
HerväS „Guerre Sociale ", welche bereits am Montag und

Dienstag wegen hefttger Angriffe , jedenfalls gegen die Regie-
rung , beschlagnahmt worden war. ist am Donnerstag demselben
Schicksal verfallen.

Das „Journal Öfficiel " in Paris veröffentlicht die Ent¬
hebung von 18 Beamten der Präfektur Paris wegen Vergehen
gegen die Kriegsgesetze. Schweizerischen Blättern ist zu ent-
nehmen , daß gegen die Entlassenen in einer der letztest Depu¬
tiertensitzungen von sozialistischerSeite die Anschuldigung er-
hoben worden ist, daß sie männlichen Angehörigen ihrer Fami¬
lien Bescheinigungen ausgestellt hätten, die ihre Befreiung
vom Heeresdienst zur Folge gehabt haben.

General Baquett , Chef derDirektion der Feldartillerie
und des Munitionsersatzes , wurde seiner Stellung enthoben
und durch General Bourgeois ersetzt. General St . Clair
Nsville , Inspektor der Abteilung für technische Studien , ist
seines Postens enthoben worden. Sie sollen Sündenbock sein
für so manche Unordnung in den Dienstzweigen , denen sie Vor¬
ständen. *

*

(Settf, 12. Juni . (D . D. P .) Nach einer Privatdepesche
aus Genua  wird die Zahl der dort eingetroffenen fran¬
zösischen Soldaten  auf 1500 angegeben. Es sollen
durchweg Spezialtruppen für Dienstzweige sein, an denen Ita¬
lien Mangel leidet.

vurgfriede in Griechenland.
. Wie dem serbischen sozialdemokratischenTageblatt „Rad-

nitschke Nowine " aus Saloniki gemeldet wird , tritt die grie¬
chische sozialistische Partei bei den jetzigen Parlamentswahlen
für die Unterstützung des Ministeriums Gunaris auf . Be-
gründet wird dieses Vorgehen durch die kriegsneutralistische
Stellung des Ministeriums . Gunaris stellt seinerseits die
Erfüllung ewiger sozialpolitischer Maßnahmen in Aussicht.
Bei den Verhandlungen der Sozialisten mit dem Ministerprä-
fidenten versprach ihnen Gunaris . dem „Radnitschke Nowine"
zufolge , die Unterstützung seiner Parteifreunde bei den Wah¬
len von je zwei Abgeordneten in Athen und Saloniki , sowie
vön einem Abgeordneten in Kawala. Außerdem soll der wäh¬
rend der Ministerpräsidentschaft Venizelos verhaftete Genosse
Benaror freigelassen werden.

vermischte Rrkegrnachrichten.
Das rheinisch-westfälische Eisen- und Dtahlshndikat erhöhte

abermals die Preise für Stab - und Universaleisen
•» fif SConne. Um den gleichen Betrag wurde der Walz-drahtpreis erhobt.

’ Auf dem Kriegsschauplatz im Osten fiel der zweite
? °J ncA c8 Prrnz Ernst von Meiningen.  Das ist das
dritte Leben , das diese Fürstenfamilie im Weltkrieg verlor.

Dm: Streik auf der W e nz elgr ub  e bei Neurode ist mit
j e5r ^ ? ?Eren Vergleich beendet worden, in den die Arbeiter

lediglich der Kriegslage halber willigten.
D,e Forderung der Hamburger Werftarbeiter  um

Teuerungszulage wurde von den Wersten abaelehnt. Lediglich die
ke« Akkordlöhnen etwas Entgegen-

kommen . Dre übrigen Wersten lehnten die Teuerungszulage ab
nnt der Begründung , dah die Rohmaterialien bis zu 700 Prozent
« ^ ^ u se-cn und zu erwarten sei, daß in allerkürzester Zeit
eine Schließung des e,nen oder ander en Betriebes erfolgen wird.

Das soll nun die Sache besser machen, tut es aber nicht.
Denn erstens stellt man damit der kirchlichen Tätigkeit in be-
zug auf ihre nachhalli-ge Wirkung beileibe kein gutes Zoug-
ms aus . Dann aber: Glaubt man tatsächlich, daß die Kon-
f'.nnatronsfeier gelitten hätte, wenn die Konfirmanden noch
am Abend zuvor in „Wilhelm Tcll " gegangen wären ? Odor

nicht umgekehrt der Meinung sein, daß die „Tell "-
Auffuhrung eine gute Vorfeier zur Konfirmasion überhaupt
abgegeben hatte?

In einer Stadtschule , die die „Sächsische Lehrerzeitung"
nicht näher angibt , ist eine amtliche Besprechung. Den Gegen¬
stand dieser Besprechung bildet aber nicht etwa eines 'der
großen Pwbleme , das -die Gegenwart aufwirft , auch wicht die
Frage , wie man das den Kindern näher bringen kann. O
nein , den Gegenstand gaben — Klagen über ungenü¬
gende Kenntnisse in der Sprachlehre  ab.
mit der Begründung , diese goldene Lehre werde gerade jetzt
allzusehr vernachlässigt. Das war natürlich keineswegs er¬
hebend, und aus diesem Gefühl schrieb einer der Teilnehmer
folgende Verse, denen er eine Schulstunde zugrunde legte:

„Der Krieg erzeugt bei vielen Menschen Klagen !"
Das ist ein Satz ! Wir suchen seine Glieder!
Denkt an die vorige Stunde ! Sagt mir wieder,
Was wir in einem Satz zuerst erfragen?
Der Gegenstand heißt? — „Krieg!" — Nanu , was istV
Was fällt dir ein ? Was soll das laute Weinen?
Tw , unterlaß das ! Augen hierher, alle!
Damit ihr etwas auch vom Kriege wißt,
Schreib ich's euch an ! Hort auf rrrrt euren Greinen!
„Krieg " ist ein Hauptwort, steht im ersten Falle!

, Damit ist recht treffend der Gegensatz ausgezeigt , der
zwischen dem Empfinden der stark bewegten Allgemeinheit
irnd dem Empfinden gewisser anderer Kreise besteht, die von
den alten , üblichen Wegen nicht abkommen. Ob es aber
etwas nützen wird?

Hie-r und in den: anderen Falle zeigt sich eben, daß große
Zeiten nicht immer und überall große Herzen finden.

••' •V •“V - ^ -j *»̂ —c.

Der Berliner . LÄkalanzeiger" meldet aus Kopenhagen : Dar
liberale Blatt . British ' schreibt, die en glisch e Regie¬
rung  werde wahrscheinlich schon in nächster Zeit Neuwahlen

au^ chreiben, um zu erfahren, ob sie noch das Vertrauen de« Volkes
In Turin traf die Rachricht ein, daß der Bersaglieri . Oberst

Marchese Negrotto  auf dem Kriegsschauplatz den Tod gefunden
hat, zusammen mit seinem der Volksvertretung «rngeörenden Bruder.
Er war m den letzten Monaten einer der hervorragendsten Förde-
rerderKriegSgedankenzundder  nationalistischen Wünsche.

Gegen die Verhängung einer teilweisen Blockade der
albanischen Küste  durch Italien hat Oesterreich-Ungarn bei
den fremden Regierungen als gegen eine völkerrechtswidrige Maß¬
nahme formellen Protest erhoben.

Der Verlag Freyta gLBe rnd  t in Wien gab Karten vom
italienischen Krr - grschauplatz  heraus . FrehtagS Karte
der österreichisch. ,tastenischen Grenzgebiete (Umfang : Mailand-
Innsbruck —Laibach—Lvssin ), 88 :80 Zentimeter groß, und Freh-
tM» «arte der °sterre>chisch.ungarischen Küstenländer (Umfang:
Küste von Triest bis Antidari , ganz Bosnien , ein großer Teil von
Kroaten , italienische Küste bei Ancona !. 71 :So Zentimeter groß.
Jede Karte ist in dem großen Matzstabe 1:600000 sehr genau gear-
beitet , hat diele Einzelheiten , zahlreiche Ortsnamen und ist in
sieben Farben ausg -fuhrt . Pr -ix 1.10 Mark, auch in der Buch¬
handlung . Volksstimme zu haben.

Neues aus aller Welt.
Ja , Sie Bureaukrate« !

In der Deutschen TageSztg." lesen wir : Der Minister
des Innern hat, wie erinnerlich, bereits in dm ersten Kriegs¬
monaten in einem Erlaß darauf hingewiesen, daß in dieser
Z«it auch eine Verminderung der Verwaltungsstreitklagen
durchaus erwünscht sei,^und den ihm unterstellten Behörden
nahegelegt , wegenKIenrigkeiten keine polizeilichen Verfügungen
zu erlassen, oder, wenn sie bereits ergangen seien, wieder
zuruckzuziehen. Dies ist , wie wiederholt berichtet wurde, in
zahlreichen Fallen auch erfreulicherweise geschehen. In den
Rahmen des Bestrebens , auch die Verwaltun>gsklayen in dieser
Zert rwch Möglichkeit einzuschränken. paßt nicht recht ein Fall
hinein , der rn der letzten Sitzung des Dczirksausschussts
Serltn verhandelt wurde. Kläger war kein anderer als der
JustrzfrSkus , vertreten durch die Oberstaatsanwaltschaft beim
Kammergericht , Söeklagter der Magistrat Berlin . Dieser hatte
den FiSkus wegen der Abwässer aus dem Gebäude deS Kam-
mergerlchts in der Elßholzstraße zu Konolisationsgebühren
veranlagt und auf den Einspruch der Oberstvatsanwalsichoft
auch die Gebühren für die Ableitung des DasserS . da ? zur
Warmwasserberertung und ZentralheizungSanIage verwandt
worden war . ermäßigt - , Der Justizfiskus ging ober noch
weiter und rechnete in eingehenden Untersuchungen aus , daß
die der Wasserleitung entnommenen Mengen in vollem Um¬
fange nicht wieder abgeleitet würden, da so und so viel Pro-
zent wieder verdunsteten und daher entsprechend niedriger in
Ansatz zu bringen seien. Demgegenüber wies der Magistrat
darauf hin,^ daß die etwa verdunsteten Wassern,engen im
Kammergerichtsgebäude reichlich wieder ersetzt würden durch
die Flüssigkeiten , die neben dem Wasser zur Abfuhr gelang¬
ten , z. B . durch die Getränke der im Kommergericht täfigen
etwa 150 Sgeamten. Der Bezirksausschußwies die Klage der
Oberstaatsanwaltschaft ab und legte ihr di« -Kosten des Ver¬
fahrens auf . Der Wert des Streitgegenstandes belief sich —
und das ist hier die Hauptsache— nur aus ein paar Mark.
Ilm dieser geringen Klage willen mußten die üblichen Schrift¬
sätze gewechselt werden und mußten fünf Berwaltungsrichter
verhandeln und urteilen . Wenn das am grünen Holze ge-
schieht . . .

Schweres Brandunglück. In Langenschwarz im nieder-
österrelchischen Bezirk Gmünd ereignete sich am 9 . Juni ein
furchtbares Brandunglück. Ein aus unbekannter Ursache aus-
gebrochenes Feuer breitete sich infolge des heftigen Sturmes
rasch aus . Bis abends waren s2 Häuser abgebrannt . Drei
vollständig verkohlte Seichen wurden aufgefunden.

Moorbrand . In Greifmberg in Pommern brennt seit
Freitag früh das Tessmer Moor in einer Ausdehnung von
etwa 10 000 Morgen . Eine Abteilung von Kriegsgefangenen
aus dem nahagelegewen Gefangenenlager sowie die Feuer-
wehren aus der Umgegend arbeiteten bis abends vergeblich
an der Bekämpfung des Brandes.

Der Erst»- ,» ve» Martin-LtahlS.
Der Franzose Peter Emil Martin ist, 91 Jahre alt , in Fourcham-

bault . im Departement Niedre gestorben. Aus einer Hüttenbesitzer¬
familie stammend , lernte er die Eisenerzeugung zuerst praktisch im
väterlichen Werk und studierte dann Berg- und Hüttenkunde seit
1841 an der Scole des MineS unter Le Platz. Seine Versuche mit
Gußstahl begann er 1862. Die Erzeugung von Stahl durch Zu-
mmmenschmelzen von Roheisen und Schmiedeeisen wurde schon seit
Anfang der 1?. Jahrhunderts in Tiegeln aus feuerfestem Ton oder
aus Graphit ausgeführt . Martin ersetzte die offenen Tiegel durch
geschlossene Flammöfen . Diese Flammöfen waren überwölbt und
mit einer feuerfesten quarzigen Masse auSgekleidet. Beheizt wurden
sie durch Regenerativfeuerung nach Ponsards , Richeroux ' oder
Siemen »' System . Am zweckmäßigstenertviez sich die von Wilhelm
Siemens angegebene Feuerung, die die anderen so vollständig ver¬
drängte , daß Siemens -Feuerung und Martin-Ofen heute zur Er¬
zeugung des SiemenS -Martin . Stahl zusamwengehören . Den ersten
Siemens -Ofen baute Martin nach langen Vorversuchen, die er mit
seinem SSruder im väterlichen Werk zu Fourchambault und in der
Hütte zu Sireuil angestellt hatte, 1865. Sein Erzeugnis brachte
Martin zuerst auf der Pariser Ausstellung von 1867 in die Oeffent-
lichkeit. Seine Anerkennung war die Große Goldene Medaille . Vor
Martin erzielte man aus jedem Gußtiegel nur 1 Kilogramm Stahl.
.Heut« beträgt die Welterzeugung an Siemens -Martin -Stahl (nach
dem Temps ) jährlich über 20 Millionen Tonnen mit einem Rohwert
von mehr als 2 Milliarden Franken. Mt Recht hat H. Le ChLtelier,
Mitglied des Instituts de? France und Herausgeber der »Revue de
Metallurgie ", bei dem am 9. Juni 1910 Martin zu Ehren gegebenen
Bankett gesagt , Martin sei ein echter Wohltäter der Menschheit ge¬
wesen.

Sucher nnö Schriften.
Reue Zeit . Heft 11 vom 11. Juni ISIS hat folgenden Inhalt:

Karl Kaut ŝkh: Die Sozialdemokratie im Weltkrieg. — 92. Rjasanoff:
Die auswärtige Politik der alten Internationale und ihre Stellung¬
nahme Aum Krieg. — K. Tsch—ky: Die finanzielle KriegSrüst ung
FrankrerchS. — Gustav Hoch: Zur Würdigung der Arbeiterversickw-
rung . — Cunow -Kautsky: Zum Schluß der Diskussion. — Literarische
Rundschau : Edmond Thörh, La. transformation economique de
la Russiej Lipschütz, Abstammungslehre. Systematik . ssLaläontologic.
VMtAMWWtfthW - - ©otvfcen.



Nummer 135 tzauptblatt der „DoNSsirmmê'

zwölfter Smossenschastrtag.
k. Frankfurt a. M„ 11. Juni.

Die gewerkscbaftlicben Organisationen treten — mit einer
Ausnahme — während des Krieges zu ihren regelmäßigen Kon¬
gressen nicht zusaminen- Das ist begreiflich, da das Gros der
Mitgliedschaften draußen m Kampf steht. Anders ist es mit dem
andern Zweig der Arbeiterbewegung, den Genossenschaften. Wohl
leistet auch bei diesen derselbe Teil Mitglieder Militärdienste , aber
in keiner Zeit dürste es notwendiger sein, daß die Vertreter der
Konsumenten zusamnrentreten, als gerade jetzt. Leben wir doch
in einer Zeit unerhörten Lebensmittelwuchers, die die Notwendig¬
keit des entschiedenen Protestes gegen diesen Wucher und des Zu¬
sammenschluffesder Konsumenten am besten zeigt.

Die Tagung der dem Zentralverband deutscher Konsumvereine
angeschloflenenGenossenschaftenbeginnt am Montag den 14. Juni
im hiesigen Zoologischen Garten . Für die eigentlichen Verhand¬
lungen ist diesmal nur ein Tag vorgesehen. Unter den elf Ver-
handlungspunkten dürste das größte Interesse in Anspruch nehmen
der «Bericht des Vorstandes über seine Tätigkeit unter besonderer
Berücksichtigungder durch den Krieg erforderlichen Maßnahmen ".
Der Referent hierzu, Dr. Aug. Müller,  hat bereits in dem 727
Seiten starken Jahrbuch des Zentralverbandes für 1914 ein
Kapitel über Weltkrieg und Konsumgenossenschaf¬
ten  verfaßt , in dem er untersucht, welche Entwicklung die Konsum¬
genossenschaften in den ersten Kriegsmonaten genommen haben.
Der Zentralverband deutscher Konsumvereine hat eine Statistik
ausgenommen, die über die Schicksale der Konsumvereine des
Zentralverbandes vom l. August bis 31. Dezember 1914 Auskunft
gibt . Wenn der Weltkrieg fein Ende gefunden hat, soll erneut
festgestellt werden, wie der Krieg während seiner ganzen Dauer
auf die konsunmeiwssenschclstliche Tätigkeit und ihre Ergebnisse ein¬
gewirkt hat. Erst dann sollen Schlußfolgerungen allgemeiner Art
gezogen werden.

Von den 1147 Genossenschaften, die dem Zentralverband Ende
1914 angehörten , haben 836 den für die Statistik als Unterlage
dienenden Kriegsfragebogen beantwortet . In der ersten Kriegs¬
zeit hatten die Konsumvereine eine starke Belastungsprobe zu
bestehen. Die Läden wurden zum Kauf von Waren gestürmt und
viüfach Spareinlagen erhoben. Die Konsumvereine hielten aber
dem Ansturm stand, sie wirkten mit Erfolg durch Flugblätter usw.
bei den Mitgliedern aufklärend. Der Vorstand des Zentralverban¬
des hat gleich bei Kriegsausbruch an die Verbandsgenoffenschaften
Rundschreiben erlassen, die Weisungen enthielten , um den entstan¬
denen Schwierigkeiten in der Versorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteln entgegenzuwirken. Die Unterbindung der Zufuhr
von Lebensmitteln wurde von profitgierigen Händlern gleich bei
Kriegsbeginn benutzt, um in wucherischer Weise die Verkaufspreise
der Waren in die Höhe, zu schrauben. Anders die Konsumvereine
des Zentralverbandes . Diese verkauften Waren , die zum alten
Preise hereinkamen, auch zum alten Preis , also ohne Auf»

, schlag . Dem Egoismus einzelner . Waren in großen Vorräten
oufzukaufen, wirkte man dadurch entgegen, daß nur kleine Quan-
tiiäten Waren abgegeben wurden.

Der Gesamtumsatzan Waren stieg bei den gefragten Vereinen
von 1913 auf 1914 um 8900 363 Mark, nämlich von 492 955 277
Mark auf 501855 640 Mark. Diese Steigerung fällt aber nur
auf das erste Halbjahr 1914. Im zweite» Halbjahr — also in der
KriegSzeit — ist gegenüber dem gleichen Halbjahr 1913 eine Um¬
satz v e r m i n de r u n g von 7 761 012 Mark zu verzeichnen. Wohl
ist in der ersten Kricgswoche der Umsatz überall gestiegen — in
München war er fünfmal so groß wie in normalen Zeiten —, in
der folgenden Zeit machte sich ober der Einfluß des Krieges bemerk¬
bar, die Kaufkraft der Bevölkerungsschichtenging
z urü  ck. Eine Ausnahme von dieser Erscheinung ist nur in zwei
Revisionsverbänden festzustellen: im Verbände nordwestdcutscher
Konsumvereine und im Verbände südwestdeutscherKonsumvereine.
Die Ilmsatzvermehrung, die diese beiden Revisionsverbände noch
erzielt haben im zweiten Halbjahre 1914, verglichen mit dem zweiten
HaSjahr 1913, ist aber nnr1 gering . Sie beträgt 57711 Mark für'
den Verband nordwestdeutscher Konsumvereine und 58 654 Mark
für den Verband südwestdeutscher Konsumvereine. Dabei muß in
Betracht gezogen werden, daß seit Kriegsausbruch die Waren¬
preise  sich ständig aufwärts entwickelt  haben . Da der
Geldausdruck der den Konsumvereinen entnommenen Waren als
Basis für die Statistik Verwendung findet, müssen steigende Waren¬
preise bei gleichbleibendemWarenquantum noch wie eine Umsatz¬
vermehrung wirken, fallende Warenpreise bei gleichbleibendern
Warenquantum wie eine Urnsatzverminderung erscheinen. Die bei
den Konsumvereinen unter dem Einflüsse des Krieges festgestelltc
Umsatzverminderung besagt also, da zugleich die Warenpreise
gestiegen sind, daß duz vermittelte Warenquantum noch stärker
zurückgegangen ist, als es nach der nur die Kriegsmonate erfassen¬
den Statistik erscheinen mochte.

Der Gesamtumsatz in den Produktivbetrieben  hat im
zweiten Hcübjahr 1914 gegen den von 1913 eine Steigerung von
2 290 162 Mark erfahren , er stieg von 52 690 166 Mark auf 54 980 328
Mark. Aber auch hierbei muß die Steigerung der Warenpreise
berücksichtigt werden.

Die Mitglied erbewegung  bietet ein ganz anderes
Bild wie die Gestaltung des Umsatzes. Die 920 Vereine, die
darüber berichteten, stellen sämtlich eine Mitgliederver¬
mehrung  fest . Der Zuwachs beträgt in dem Zeiträume vom
1. Januar bis 31. Juli 1914 83 516, in dem Zeiträume vom
1. August bis 31. Dezember 1914 73 888. Die Mitgliederver¬
mehrung hat also in der Kriegszeit etwa in der gleichen Weise
siattgefunden wie in den vorhergehenden Friedensmonaten . Die
Anziehungskraft der Konsumvereine ist durch den Krieg also nicht
vermindert worden. C * £ at vielmehr eine Steigerung e r¬
fahren.  Denn gleichbleÜbender Mitgliederzuwachs bei vermin¬
derter Bevölkernngsznhl bedeutet zweifellos eine vermehrte
Anziehungskraft der Konsumvereine.

Auch die konsumgenossenschaftlichen Spareinrichtungen
haben die Feuerprobe bei Kriegsausbruch glänzend bestanden. Die
Einzahlungen im Jahre 1914 überwiegen die Auszahlungen noch
um 6 419 877 -Mark . Im Jahre 1913 wurden rund 39 700 000
Mark eingszahlt und 24 400 000 Mark ausgezahlt . Im Jahre 1914
betrugen die Einzahlungen 35 700000 Mark und die Auszahlungen
29 300 000 Mark . Im Kriegsjahre ist also das Verhältnis zwischen
Einzahlung und Auszahlung etwas schlechter geworden als im
Jahre 1913. Ein richtiges Bild der Vorgänge gibt jedoch nur ctn
Vergleich der letzten Halbjahre der beiden Jahre . Der Sparkassen¬
verkehr weist ba  auf : an Einzahlungen 1913 19 379 661 Mark
und 1914 13 095 196 Mark, an Auszahlungen 1913 15 966105 Mark
und 1914 16 844 061 Mark. In dem Kriegshalbjahr wurden also
3748 865 Mark mehr ausbezahlt als eingezahlt. Bedenken kann
dies jedoch nicht erwecken. „Im großen und ganzen darf man
sagen", wird im Jahresbericht ausgesührt , „daß die Sparkassen der
Konsumvereine des Zentralverbandes bisher den Weltkrieg besser
überstanden haben, als dies vom kühnsten Optimisten vorausge,etzt
wurde. Nicht nur haben alle konsumgenoffenschastlichen Sparkassen
prompt ihre Verpflichtungen den Sparern gegenüber erfüllen kön¬
nen, sie gehen auch mit einem ungeminderten Vertrauen der Sparer
in die Solidität der konsumgenoffenschastlichen Sparkassen aus den
ersten fünf Monaten des Weltkrieges hervor."

Die Stellung der Behörden zur Genossen-
schaftsbewegung  ist durch den Krieg eine andere geworden.
Die Behörden haben eingesehen, daß sie auch die Konsumvereins¬
mitglieder als gleichberechtigte Bürger anerkennen müffen und
staatlichen Angestellten nicht mehr verboten werden kann, Konsum-
Vereinen beizutreten . Die Post- und Eisenbahnbehörden habcktr
dem Zentralverband auf deffen Eingabe mitgeteilt , daß kein Ein¬
spruch mehr erhoben wird, wenn Angestellte der Post oder Eisenbahn
den Genossenschaftendes Zentralverbandes beitreten . Hoffentlich
hält diese Erkenntnis auch nach dem Kriege an.

Die allgemeine Mi  t gl  i e d e r b e w e g un  g der dem
Zentralverband angeschlossenen Konsumvereine zeigt in dem
Berichtsjahr 1914 eine Mitgliedervermehrung um rund 100 000.
Am Jahresschlüsse 1913 betrug die Mitgliederzahl 1621195
und Ende 1914 1717 519. Die Zahl der angeschlossenen
Genossenschaften ging von 1197 auf 1149 zurück. Die Zahl
der beschäftigten Personen betrug in der Warenverteilung
Ende 1913 22 727 und Ende 1914 23284; in der Warenherstellung
1913 6549 und Ende 1914 7238. Der Umsatz  der angeschlossencn
Vereine betrug im eigenen Geschäft 1913 472 006 215 Mark und
1914 492 989 519 Mark ; der Umsatz im Lieferantenges<bäft belief
sich 1913 auf 32 856 191 Mark und 1914 33 652 700 Mark . Diese
Zahlen zeigen, welch gewaltige Macht die Genossenschaften im
Wirtschaftsleben bedeuten. Möge der zwölfte Genoffenschaftstag
zktm weiteren Aufschwung der Konsumvereine beitragen.

An den Genossenschaftstag schließen sich die Generalversamm-
lungen der Grotz-Einkaufsgesellschaft und der Verlagsgesellschaft
deutscher Konsumvereine.
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träte weiter aus , hat dem Volke gegenüber eine große Auf-
gab« zu erfüllen . Als sie sich der politischen Aktion zuwandte,
war sie sich darüber klar, daß das Eintreten ins Ministerium
eine gute Methode sei, den Einfluß der Arbeiterklasse zu
stärken. Sie war von der Ueberzeugung getragen , daß das
Haschen nach ministerieller Macht ihren Einfluß eher schwächte
als stärkte. Es ist wohl wahr , daß die gegenwärtigen Um-
stände einen ungewöhnlichen Charakter tragen und daß wir
der nationalen Einheit bedürfen. Aber dies alles verlangt
noch nüht den vollständigen Verzicht auf die Unabhängigkeit
der Partei . Die Arbeiterklasse hat bis jetzt alles geleistet,
was man von ihr verlangte : sie lieferte Hunderttausende von
Mruten , sie milderte die Gewerkschaftssatzungenin bezug
auf Lehrlinge , ungelernte Arbeiter und Ueberstunden ; ihre
Vertreter machten der Regierung im Parlamente keine
Schwierigkeiten . Die nationale Einigkeit war also ohnehin
da Wozu denn der Eintritt ins Ministerium und die Auf¬
opferung unserer Unabhängigkeit ? Man darf sogar be-
haupten , daß im gegenwärtigen Augenblick, wo Konservative
und Liberale ein Herz und eine Seele sind, die Unabhängig'
keit der Arbeiterpartei notwendiger ist, denn je zuvor . Die
Vereinigung der besitzenden Klassen, ihre Verschmelzung zu
einer einheitlichen Regierung gab einer selbständigen Ar¬
beiterpartei die beste Gelegenheit , durch sachliche Kritik und
kluge Wachsamkeit dem ganzen Lande zu dienen und dcm Be¬
weis zu erbrinegn, daß die Arbeiterpartei im besten sinne
des Wortes patriotisch ist. . ^ p nr , . , .

Die Ministeriellen meinen allerdings , daß Arbeiterver-
treter . die ins Kabinett eintreten . dem Proletariat größeren
Ruhen bringen könnten, als wenn sie draußen,blieben Ware
dies wahr, dann brauchten wir überhaupt kerne selbständige
Arbeiterpartei . Wir haben uns doch zu einer Arbeiterpartei
zusammengeschlossen, weil wir aus der Erfahrung gelernt
hatten , daß der Eintritt von Arbeiterführern in ein burger-
liches Ministerium die Lage des Proletariats nicht verbessern
kann ! Hat es uns viel genützt, daß Broodhurst, Burt und
Burns Mitglieder von Ministerien waren ? .

Wir hoben eine große Gelegenheit verloren , und wir
werden früher oder später dafür büßen müssen.

ftus -er Partei
Lage » er Partei t« ver» vereinigte » Staate « .
Nach den soeben erschienenen Berichten der Parteifunktionäre

haben die Kriegswirren und die damit verbundene Arbeitslosigkeit
eine ungünstige Wirkung aus die numerische Entwickelung der Or¬
ganisationen ausgeübt. Die Zahl der Mitglieder hat nicht zuge¬
nommen, hingegen war die geistige Regsamkeit der Mitglieder
stärker als in früheren Jahren , wie folgende Angaben zeigen durften.
An Parteiliteratur wurde abgescht im Jahre 1905 für etwas über
2000 Dollar , 1910 für 8642 Dollar . 1913 für 16 650 Dollar , 1914
für rund 24 000 Dollar. Ebenso zeigten die Agitationstouren er¬
hebliche Erfolge. Die Versammlungen unserer Redner waren überall
gut besucht. Das wöchentlich erscheinende Parteiorgan „American
Socialist" zählt 60 000 Abonnenten, wobei zu bemerken ist, daß die
meisten Organisationen ihre eigenen Tagesblätter haben. An Flug¬
blättern wurden über 4,5 Millionen abgesetzt. Am erfreulichsten ist
jedoch das rasche Wachsen der sozialistischen Jugendorganisation : in
den letzten 18 Monaten stieg ihre Zahl von 42 auf , 139. Die sozia¬
listische Partei ,hat folgende fremdsprachige Verbände : 1. der slo¬
wenische mit 751 Mitgliedern , die zwei Wochenblätter („Rovnoit
Ludu" und ...vlas Svobody") herausgeben ; 2. der skandinavische mit
1400 Mitgliedern und zwei Zeitungen („Svenska Socialistem" und
Social -Demokraten") ; 3. der ungarische, der über eine tägliche
Zeitung verfügt ; der polnische mit 1630 Mitgliedern ; 4. der süd¬
slawische mit 1800 Mitgliedern ; 5. der italienische mit einer Jahres-
einnahme von 1640 Dollar ; 6. der finnische mit 10 000 Mitgliedern,
die über drei Tageblätter verfügen und eine energische Tätigkeit
entfalten ; 7. der jüdische mit 4000 Mitgliedern und einer starken und
erfolgreichen Presse; 8. der böhmische mit über 1200 Mitgliedern.

Die hahkampagne in Südafrika.
Am 14. Mai meldete der Londoner „Daily Citizen ": Ta :,

kräftige Aeußerungen des Abscheus gegen deutsche Grausam-
keiten haben in Pretoria auch auf den Verband der Eisenbah-
ner übergegriffen . 600 Arbeiter der Eisenbahnwerkstatten tn
Pretoria haben eine Petition eingereicht, in der sie die Ent-
lassung einer großen Zahl von feindlichen Ausländern forder-
ten . Nach den in Kapstadt aus allen Teilen des Landes ein-
treffenden Nachrichten, weigern sich die Arbeiter , mit Deutschen
zu verkehren und Versammlungen sollen in fedem größeren
Orte stattfinden . _ . r.

Die deutschen Arbeiter haben bisher anders gehandelt.
Als erst kürzlich der verräterische Anfall Italiens Zehntausend?
von Italienern in Deutschland in Unruhe hätte versetzen kon>
nen richteten die in Frage kommenden Gewerkschaftsblatter
— zufällig solche, die im Auslande als die chauvrmstlschsten
gelten ! — den dringenden und, wie sich gezeigt hat, völlig er-
folgreichen Appell an ihre Mitglieder , ihre italienischen Ar-
beitskollegen in keiner Weise die Haltung ihrer Regierung
entgelten zu lassen und nötigenfalls selbst für ihren Schutz
einzutreten.

Die Barbaren ! _ _

Englischer Ministerium und Arbeiterpartei.
Die Gegner des Eintritts von Henderson , Brace und

Roberts ins Ministerium sind viel zahlreicher, als man auf
Grund der Rede Hendersons erst glauben konnte. Wie Ge-
irosseM a c d o n a l d jetzt im „Labour Leader" mitteilt , war
die Minderheit im Parteivorstand wie in der Fraktion sehr
beträchtlich. Macdonald spricht von einer „very large
lainoritv " (sehr großen Minderheit ). Er geht noch weiter
und stellt die posittve Behauptung auf , daß, wenn,man be-
treffenden Parteiinstanzen mehr Zeit gelassen hätte , die
Frage sachlich zu besprechen, das Ergebnis ein ganz anderes
gewesen sein würde, Die Haltung der Arbeiterpartei wurde
sich in nichts von der irischen Partei unterschieden haben. Be
kanntlich haben die Iren es abgelehnt , sich am „Koalttwns
Ministerium zu beteiligen. Tie Arbeiterpartei , führt Macdo
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95 Pfg . sTage!
Trotz bedeutender Preissteigerungen sind wir noch in der Lage , riesige Posten praktischer Artikel,
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